
Der Unterrichtsraum in der
Kölner Musikhochschule ist
spartanisch eingerichtet. Ge -

die gene Arbeitsatmosphäre, die Ale xan -
der Gilman gut kennt, acht Jahre lang
hat er in Köln studiert. Auf dem Klavier
liegt eine Geige von Giovanni Battista
Guadagnini, eine kostbare Leihgabe aus
dem Musikinstrumentenfonds der
Deut schen Stiftung Musikleben. Sie
wurde zeitweise schon von Isabelle Faust
und Tanja Becker-Bender gespielt, und
auch Alexander Gilman ist nur Besitzer
auf Zeit. „Es ist natürlich ein Traum für
einen jungen Geiger, auf einer solchen
Violine spielen zu dürfen“, schwärmt er.
„Was sie auszeichnet, sind ihre enormen
tonlichen Möglichkeiten, die Klangfar -

benvielfalt und die Charaktere, die man
auf ihr entwickeln kann. Ich gehe auf die
Bühne mit der Überzeugung, dass ich
mit dieser Geige alles machen kann, da
sind keine Grenzen gesetzt.“

allem durch Heifetz und Kogan berühmt
wurde, das Thema aus der Filmmusik zu
„Schindlers Liste“ von John Williams
dürfte vielen Kinogängern bekannt sein.

„Korngold, Waxman und Williams
komponierten für Hollywood. Barber
zwar nicht, aber seine Musik geht in die-
se Richtung, und sein Violinkonzert
passt perfekt zu Korngold“, sagt Gilman,
„Thema und roter Faden der Aufnahme
sind amerikanische Filmkomponisten
des 20. Jahrhunderts, gerade durch die-
ses Hollywood-Flair fühlen sich auch
junge Leute angesprochen weil man da-
mit die Welt des Films verbindet.“ Sein
Partner ist The Cape Town Philhar mo -
nic Orchestra unter der Leitung des jun-
gen chinesischen Dirigenten Perry So.

Dem führenden Orches -
ter des afrikanischen Kon -
tinents gehören viele junge
Musiker aus Europa, Russ-
land, Amerika und Süd -
afrika an. 2010 spielte Gil -
man mit ihm das Konzert
von Barber, man verstand
sich prächtig. „Dort
herrscht eine von Be geis -
terung geprägte Orches -

ter mentalität. Und mir kam der Ge dan -
ke, dass genau diese Art von Musik für
eine Aufnahme mit dem Orchester ge-
eignet wäre. Es wurde ein riesiger Spaß.“

Auf seiner neuen CD präsentiert sich
Gilman als ein romantischer Virtuose, er
lässt seine Geige singen, den Ton glühen,
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Was Alexander Gilman aus dieser au-
ßergewöhnlichen Guadagnini von 1761
herausholt, kann man jetzt auf seiner
neuen Aufnahme bewundern. Nach ei-
ner Debüt-CD mit Kammermusik, die
2007 bei Oehms erschien, hat Gilman
jetzt seine erste Einspielung mit Orches -
ter vorgelegt, selten gespieltes Repertoi -
re in einer hochinteressanten Kopplung.
Erich Wolfgang Korngolds Violin kon -
zert ist ein nostalgisches Werk von gera-
dezu verschwenderischer Klangpracht,
in dem der Komponist auf seine frühe-
ren Filmmusikpartituren zurückgreift.
2005 spielte er das Werk zum ersten Mal
auf einer Tournee. „Damals habe ich
mich in das Konzert verliebt, ich wollte
es sofort aufnehmen.“ Auch Samuel

Bar bers Violinkonzert, das vor allem in
Amerika populär ist, betört mit unwi-
derstehlich romantischer Atmosphäre.
Franz Waxmans „Carmen-Fantasie“ ist
ein effektvolles Virtuosenstück, das vor

Reingeh rt
Wonnige Musik aus dem Traumland. Gilmans Begeisterung für diese Art
von spätromantischer Musik spricht ganz unmittelbar aus seiner geige-
risch brillanten Interpretation, die sofort durch ihre pure Tonschönheit
und Klangsinnlichkeit gefangen nimmt. Orchester und Solist ziehen dabei
an einem Strang, die Funken der Begeisterung springen über.

Barber, Korngold, Violinkonzerte; Waxman, Carmen-Fantasie; 
Williams, Thema aus „Schindlers Liste“; Alexander Gilman, 
The Cape Town Philharmonic Orchestra, Perry So (2010); 
Oehms/Naxos CD 4260034867994

Ein Touch 
von Hollywood
Ein junger Geiger macht seinen Weg, seinen ganz eigenen. Alexander Gilman ist nicht nur 
ein Virtuose, sondern auch ein ambitionierter Violinpädagoge. Bei Oehms Classics hat er jetzt seine 
erste Konzertaufnahme vorgelegt, Musik voller Tonschönheit und Klangsinn. Norbert Hornig traf 
den Künstler zu einem Gespräch in Köln.
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Musik scheint seine zweite Natur zu
sein. Das verwundert nicht, denn Musik
lag schon in den häuslichen vier Wän -
den in der Luft. Der Vater, am Moskauer
Konservatorium ausgebildet, war einige
Jahre Geiger bei den Bamberger Sym -
phonikern und ist heute Dozent an der
Münchner Musikhochschule. „Als klei-
nes Kind habe ich immer beobachtet,
wie er unterrichtete und
übte. Das hat mich sehr
interessiert“, erinnert sich
Gilman. „Meine Mutter
brachte mir dann das No -
tenlesen bei, und ich fing
an mit der Geige und lern-
te schnell. Mit sechs stand
ich dann im Münchner Gasteig zum
 ers ten Mal auf dem Podium. Zuerst hat-
te ich richtig Angst, ganz alleine auf die
Bühne zu gehen, in das gedimmte Licht
vor das applaudierende Publikum zu
treten. Aber dann merkte ich, dass ich es
richtig genieße, da vorne zu stehen, und
entwickelte einen regelrechten Drang,
auf die Bühne zu gehen. An diesem
Abend habe ich gemerkt, was es heißt,
Musiker zu sein, und mir war klar, dass
ich das immer machen möchte. “

Dieser Auftritt war ein Schlüsseler leb -
nis, das sich fest im kindlichen Gedächt -
nis einprägte. Nach zehn Jahren Unter -
richt beim Vater führte der Weg direkt
nach New York zu Dorothy DeLay an die
Juilliard School und dann zurück nach
Deutschland zu Zakhar Bron nach Lü -
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beck, Köln und schließlich nach Zürich.
„Als ich zu ihm kam, ging für mich eine
ganz neue Welt auf. In seiner Klasse
herrschte eine enorme Konkurrenz der
besten Geiger. Was ich ihm hauptsäch-
lich verdanke, ist die Mentalität, dass
man immer noch besser werden kann,
dass man sich nie mit etwas zufrieden
geben darf. Wo andere aufhören zu ar-

beiten, fängt er erst an.“
Heute ist Gilman mit

Ende 20 bereits Assistent
von Bron an der Züricher
Hochschule der Künste.
„Wir haben eine Art Va -
ter-Sohn-Ver hältnis. Als er
sah, dass ich mich ernst-

haft für das Unterrichten interessierte
und ich genau wusste, was er wollte,
durfte ich sein Assistent werden.“ Un -
terrichten und das Erlernte weiterzuge-
ben gehört zu Gilmans Passionen, und
das schon in einem Alter, wo andere vor
allem mit dem Aufbau ihrer Solo kar -
riere beschäftigt sind. Gibt es noch ein
Motiv, das nicht nur mit dem eigenen
Erfolg zu tun hat? Gil man beantwortet
die Frage mit Weit sicht: „Kultur ist wich-
 tig, doch es wird überall gespart. Mit mei-
nem Beruf, den ich wirklich jeden Mo -
ment liebe, möchte ich auch die jungen
Leute erreichen und begeistern, ihnen
so den Wert von Musik und Kul tur be-
greiflich machen – damit sie sich diesem
Abbau entgegenstellen, weil sie erken-
nen, wie sehr wir Kultur brauchen.“ ■ Fo
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Nicht nur als Solist,
sondern auch 

als Pädagoge setzt 
sich Gilman für 

sein Instrument ein
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